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eintraf, ließ er sein Leben Revue passieren, 
fragte sich, was ihn glücklich machte. Und 
was er bereute. Im Reinen war er schnell 
mit seiner Kletterkarriere: „Ich habe ganz 
viel Zeit und Energie ins Klettern gesteckt 
und sehr viel erreicht. Alles drehte sich 
ums Bergsteigen: Ich bin Alpinist, ich woll­
te immer das Beste geben, alles aus mir 
rausholen. Alles andere drum herum 
musste diese Prüfung bestehen. Wenn es 
nicht dazu beitrug, war es nicht wichtig.“ 
Dies traf einige seiner Partnerschaften. 
Verletzt in der Wand liegend, sagte sich 

House: „Wenn ich das hier überlebe und 
sich die Chance anbietet, eine Familie zu 
gründen, werde ich diesen Weg gehen.“

Das Leitbild „An allererster Stelle Klette­
rer“ verschwamm. Ein neues musste her. 
Steve House durchleuchtet und überprüft 
sein Leben, kommt zu neuen Entschei­
dungen. Die Suche nach dem neuen Sinn 
setzt sich Stück für Stück 
wie ein Puzzle zusammen. 
Er sucht räumliche Verän­
derung, zieht von Oregon 
nach Colorado: „Wenn ich 
zu Hause bin, passiert es 
ganz schnell, dass ich zual­
lererst ans Klettern denke. 
Ich wollte ganz bewusst an 
einem neuen Ort sein, um 
mich mehr zu öffnen – 

auch für andere Dinge.“ In dieser Zeit ar­
beitete viel in ihm nach.

Die richtige Wahl für sich treffen und 
ein Commitment zu haben, sind wichtige 
Aspekte im Leben von Steve House. Das 
Scheitern gehört ebenso dazu wie der Er­
folg. Er verweist auf den westlichen Trend,  
dass Scheitern wichtig im Leben ist, dass 
es uns durch Lernen zum Erfolg führen 
kann: „Ich denke, da liegt viel Wahrheit 
drin. Aber wenn du kletterst, willst du 
dein Bestes geben und denkst nicht darü­
ber nach, was in den letzten zehn Jahren 

schiefgelaufen ist und dass dich das jetzt 
zum Erfolg führt. Ich denke, Scheitern hat 
seinen Wert und gehört zur Entwicklung 
von jedem, der sehr gut in etwas werden 
möchte. Aber genauso wichtig ist, sehr 
hart zu arbeiten, viel nachzudenken, Ri­
siken abzuschätzen und Ziele anzustreben 
– und auch mal Abstriche zu machen.“

Leistung und Erfolg 
müssen, so House, nicht 
immer aus früherem 
Scheitern resultieren – 
und er will sie daran ge­
messen sehen, was man 
sich selbst zum Ziel ge­
setzt hat. „Motivation 
spielt da eine wichtige 
Rolle, und Klarheit, was 
du tust und warum du es 
tun willst!“ Und Erfolge 
hängen immer mit der 

Situation zusammen. „Manchmal ist es 
schon ein Erfolg, nur zu überleben; wenn 
du beispielsweise auf halbem Weg von ei­
nem Sturm überrascht wirst und zusehen 
musst, wie du heil wieder runterkommst.“

Wir sprechen über die „Kunst“ des Berg­
steigens und darüber, inwieweit Alpinis­
ten Künstler sind. In seinem preisgekrön­
ten Buch „Beyond the mountain“ (deutsch: 
„Jenseits des Berges“) spricht House wie­
derholt von der Suche nach dem wahren 
Ich, dem philosophischen Kern eines je­
den Künstlers. Ein Motiv, das ihn antreibt, 

ist eine neue Form der Echtheit im Al­
pinismus. Alles wagen mit nur sehr we­
nig, so könnte man seinen „Fliegenge­
wichts“-Alpinstil beschreiben. Für sein 
intensives Gefühl beim Klettern verwendet 
House gerne den Begriff Transzendenz, das 
inflationär verwendete Schlagwort Flow 
braucht er nicht.

Dennoch ist Bergsteigen für House kei­
ne reine Kunst: „Alpinismus ist weder 
Sport noch Kunst, es ist etwas von beidem. 
Es ist kein Sport, weil es nicht als Wett­
kampf gedacht ist. Auch wenn einige ger­
ne den Wettstreit spielen, etwa in Rekord­
versuchen – das ist o.k., aber nicht das 
Herz des Alpinismus. Und Alpinismus ist 
künstlerisch im Sinne von Expression, ei­
nem Ausdruck von individuellen Gefüh­
len. Mal starte ich voller Energie in eine 
Route, mal verärgert oder frustriert – und 
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diese Stimmungen drücken sich in mei­
nen Bewegungen aus. Am Ausstieg fühle 
ich mich dann wie verwandelt – besser 
und erleichtert, als hätte ich mit einem 
guten Freund zusammengesessen und 
über ein Problem geredet.“

House vergleicht das Bergsteigen mit 
der Kunstform Tanz: der Bewegung im 
Raum, die dem Publikum Gefühle spürbar 
macht. „Ein Alpinist aber braucht mehr 
als nur den Raum; viele Dinge liegen au­
ßerhalb seiner Kontrolle: das Wetter zum 

Beispiel oder die Steinschlaggefahr. Und 
oft kann das ‚Publikum‘ gar nicht nach­
vollziehen, was das Besondere an einer 
schweren Unternehmung und ihrem Stil 
ausmacht. Deshalb wird im Alpinismus 
vieles nicht nach außen hin ‚dargestellt‘ 
– aber das innere Erleben ist so intensiv, 
dass es kein Publikum braucht.“

Wichtig für seine eigene „Kunst“ findet 
House seinen Charakterzug, immer genau 
zu wissen, wohin er sich in dem großen 
Spielfeld des Alpinismus entwickeln sollte, 
um noch besser zu werden. Diese Art des 
Denkens habe er mit 18 Jahren bei seinem 
Auslandsjahr in Slowenien von den dorti­
gen Bergsteigern gelernt: „Ich konnte mir 
meinen Weg kreieren, dorthin, wohin ich 
eigentlich hin wollte, was kein konkreter 
Ort war, eher eine Fantasie, eine Art 
Traum. Die Rupalflanke und die Ma­

STEVE HOUSE (* 4.8.1970)
›› Kommt durch seinen Vater zum Klettern, lernt das „wilde“ Bergsteigen 1988 
bei einem Auslandsaufenthalt in Slowenien.

›› Seit 1992 immer wieder als Führer am Denali, viele schwere Erstbegehungen 
oder extrem schnelle Wiederholungen in Alaska und Kanada – deren wahre 
Leistung nur für Kenner halbwegs verständlich ist.

›› 2000: Denali (6194 m), „Slovac Direct“ (2700 m, VI+, WI 6, M5) mit Mark Twight 
und Scott Backes in 60 Stunden nonstop. Danach war er „ein Jahr lang 
psychisch ausgebrannt“.

›› 2004: K7 (6942 m) solo auf neuer Route (2650 m, VII, A2, 80°, M6+) in 41 Std. rauf 
und runter – dafür gab es den Golden Piton von „Climbing“ und den Publikums- 
preis beim Piolet d’Or.

›› 2005: Nanga Parbat (8125 m) Rupalflanke, Zentralpfeiler (4100 m, M5X, VI+, WI 4) 
mit Vince Anderson in acht Tagen im Alpinstil. Piolet d’Or 2006. Danach weitere 
schwere Erstbegehungen und Versuche, u.a. an der Makalu-Westwand.

›› 2010: schwerer Kletterunfall am Mount Temple/Kanada.
Steve House hat Ökologie studiert und ist IFMGA-Bergführer; als Bergsteiger 
wie als Buchautor erhielt er viele Preise. Er lebt mit seiner Frau Eva und dem 
einjährigen Sohn Franz in Ridgway/Colorado und Kärnten/Österreich.

Immer das Beste aus sich herausholen:  
Irgendwann genügten Steve House dafür 
die wildesten Wände Kanadas und Alaskas 
(wie am North Twin, r.) nicht mehr, er suchte 
die Riesendimensionen des Himalaya –  
und erreichte mit der direkten Rupalflanke 
des Nanga Parbat (l.) einen Zenith, der die 
Bergszene weltweit faszinierte.
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kalu-Westwand gehörten dann irgend­
wann dazu. Auch wenn es arrogant klin­
gen mag: Ich kam an einen Punkt, wo 
mich die Routen in Alaska und den kana­
dischen Rockies nicht mehr herausfor­
derten, weder physisch noch psychisch. 
Um im Bild mit dem Künstler zu bleiben: 
Ich brauchte mehr Raum, um das aus­
drücken zu können, was ich leisten konn­
te.“ Im Himalaya konnte er weitere wert­
volle Erfahrungen sammeln. Vor allem 
seine Geduld wurde extrem auf die Probe 
gestellt, die mentale Stärke perfekt trai­
niert: „In der Höhe musst du mit dir selbst 
und mit dem ganzen Prozess sehr gedul­
dig sein, es gibt absolut keine Möglichkeit, 
Dinge zu beschleunigen. Es braucht eine 
Weile, das zu lernen.“

Vor ein paar Jahren lernte Steve House 
seine heutige Frau Eva kennen, eine ehe­
malige Nationalkader-Kanutin aus Kärn­
ten, die heute ein erfolgreiches Werbeun­
ternehmen leitet. Die beiden heirateten 
und bekamen 2016 ihren Sohn Franz. 
Mehrere Monate im Jahr verbringen sie in 
Europa mit Kärnten als Basislager. Seine 
Familie bietet ihm ein neues Fundament 
für einen anderen Alpinismus. Einen, den 
er von innen heraus lebt, aber mit Distanz 
neu betrachtet und umsetzt. „Ich beob­
achte, wie ich mich weiterentwickle, und 
erkenne ganz deutlich, dass ich vom Klet­
tern gelernt habe. Es ist nicht leicht he­
rauszufinden, worin man noch im Leben 
gut ist.“ 

Nach seinem Unfall wurde Steve House 
bewusst, dass er nichts in seinem Leben 
für andere getan hatte. Er suchte nach ei­
ner Möglichkeit, etwas zu teilen und wei­
terzugeben. „Das Einzige, was ich wusste, 
war, dass ich ein Experte im Alpinismus 
bin. Daraus entstand das Projekt ‚Alpine 
Mentors‘.“ Er gründete eine Gruppe für in­
ternationale Nachwuchsalpinisten, ähn­
lich dem Expeditionskader im DAV. „Ich 
versuche ihnen nicht ausschließlich Skills 
zu vermitteln, sondern Entscheidungsfin­
dung. Wobei ich sie auch Fehler machen 
lasse – und versuche sie aufzuhalten, be­

vor jemand zu Schaden kommt. Hinterher 
können sie reflektieren, was sie auf den 
falschen Weg gebracht hat.“

Der Alpinismus führte House zu neuen 
Rollen: Lehrer, Autor, Trainer und Ge­
schäftsmann. Gemeinsam mit dem Trai­
ner Scott Johnston veröffentlichte House 
2014 das Buch „Training for the New Alpi­
nism“ und gründete das Projekt „Uphill 
Athlete“ (uphillathlete.com). Hier beglei­

ten und coachen sie Bergsteiger, Kletterer, 
Skitourenrennläufer und Bergläufer pro­
fessionell. „Kein Bergsportler muss sich als 
Athlet sehen. Aber wer sich im Klettern 
oder Bergsport verbessern will, hat bei 
Uphill Athlete die Möglichkeit dazu.“ Bei 
diesem Coaching reizt House, dass man 
sich für ein großes Langzeitvorhaben auf 
kleine Schritte fokussieren muss – der Ge­

Mit Menschen 
teilen: Seine Er-
fahrungen von den 
wildesten Bergen 
der Welt (u.: Biwak 
in der Rupalflan-
ke) gibt House 
heute im Projekt 
„Alpine Mentors“ 
an junge ambitio-
nierte Alpinisten 
weiter.
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danke der Lebensaufgabe, den er für sich 
selbst so konzentriert verfolgt: Alles struk­
turiert sich um das eigene Ziel herum. „Ich 
habe viel in meine Unterlagen geschaut 
und verstehe erst heute, was damals mit 
meinem Körper passiert ist. Man kann 
mit Training so viel 
erreichen und verän­
dern. Aber kaum ei­
ner versteht, dass die 
Besten der Besten ihre 
sehr spezielle Fitness 
erst über ganz, ganz 
viele Jahre entwickeln 
konnten.“ Es brauche 
manchmal eine ganze 
Dekade, bis Bergsport­
ler dauerhaft Leistung auf hohem Ni­
veau erbringen, Erfolge gibt es seltenst 
über Nacht. Talent werde oft überschätzt, 
sagt House, und „Scott Johnston sagt zu all 
seinen Sportlern, dass sie keine besonde­
ren Fähigkeiten brauchen, um weit zu 

kommen, sie müssten nur bereit sein, sehr 
hart dafür zu arbeiten.“ Sein eigenes syste­
matisches Training für seine alpinisti­
schen Höchstleistungen, dessen Erfahrun­
gen in sein Trainingsbuch eingeflossen 
sind, belegt, dass er auch die Versportli­

chung des „Bergaben­
teuers“ als natürliche 
Evolution betrachtet.

Will auch Steve House 
zurückkehren ins Trai­
ning? „Ja, wenn Franz 
etwas größer ist. Ich 
möchte mich wieder 
stärker fühlen in mei­
nem Körper, um wieder 
auf einem Niveau klet­

tern zu können, auf dem ich es genieße 
und mag. Aber ich verfolge keine großen 
Ziele mehr. Ich habe getan, was ich für 

mich tun musste, und ich befinde mich 
gerade im Frieden damit. Nach meinem 
Unfall habe ich dafür einige Jahre ge­
braucht.“

Und was passiert, wenn Franz in seine 
Fußstapfen tritt? „Da habe ich schon viel 
drüber nachgedacht. Ich werde ihn defini­
tiv nicht zum Klettern ermutigen, das 
steht fest! Wenn er das später mal will, 
dann werde ich ihn nicht aufhalten. Ich 
sag immer im Spaß, dass ich es ihm ver­
bieten werde, aber mir ist natürlich klar, 
dass das nicht geht, vor allem, wenn ich 
mir vorstelle, meine Eltern hätten mir das 
Klettern verboten, was dann passiert wä- 
re.“ Er lacht: „Ich weiß schon jetzt, dass das 
auf jeden Fall sehr schwer für mich wer­
den wird.“ �

Seine Familie  
bietet ihm ein 

Fundament 
für einen 
anderen 

Alpinismus
Alexandra Albert begleitet als 
Kultur- und Sozialwissenschaftle-
rin und Mentaltrainerin seit eini- 
gen Jahren die DAV-Expeditions-
kader und ist fasziniert von den 
Antriebskräften der Bergsportler.
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